
Prolog
Liebesbriefe aus Korinth

Wir schreiben das Jahr 809 ab urbe condita, seit der Grmn-
dung der Stadt Rom. An der Westkmste Griechenlands ist
eine Gruppe Mnnner unterwegs. Es ist der jmdische Gelehrte
und Prediger Paulus mit seinen Gefnhrten. Timotheus ge-
hsrt dazu, Paulus’ langjnhriger Mitarbeiter, und zwei Mnn-
ner aus Mazedonien, Jason und Sosipater. Eine lange Reise
liegt hinter ihnen. Sie sind mmde und ihre Kleider sind ver-
staubt. In fmnf oder sechs Tagen werden sie in der Hafen-
stadt Korinth ankommen. Sie hoffen, dass man sie dort
freundlich empfangen wird und sie lnngere Zeit bleiben
ksnnen. Sicher ist das allerdings nicht. Denn Paulus verbrei-
tet eine Lehre, die fast mberall auf Widerstand stsßt und ihn
schon oft in Lebensgefahr gebracht hat. Er behauptet nnm-
lich, der Messias, den die Juden seit vielen Generationen er-
warten, sei schon gekommen und von den Rsmern getstet
worden. Das ist fmr viele Juden eine Beleidigung ihres Gottes
Jahwe und eine Verhshnung ihres Glaubens.

Heute, fast zweitausend Jahre nach dem Tod dieses Mes-
sias, ist es selbstverstnndlich, die Zeit nach dessen Geburt zu
messen. Damals, als Paulus Kleinasien und Griechenland
bereiste, wnre niemand auf die Idee gekommen, die Zeit-
rechnung mit der Geburt eines Wanderpredigers aus der ent-
legenen rsmischen Provinz Palnstina beginnen zu lassen, der
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um das Jahr 783 a. u. c. als Hochverrnter verurteilt und auf
schnndliche Weise am Kreuz hingerichtet worden war. Au-
ßer einer kleinen Schar von Leuten kannte niemand diesen
Zimmermannssohn aus dem Dorf Nazareth. Diese Anhnn-
ger des neuen Weges, wie sie sich selber nannten, hielten die
Erinnerung an jenen Juden wach und verehrten ihn als
»Messias«, als Heiland und Sohn Gottes. Sie waren eine
kleine jmdische Sekte, eine unbedeutende Bewegung. Hntten
sie nicht selber Schriften verfasst, wmrde man nichts von ih-
nen wissen. In den Dokumenten der Zeit werden sie so gut
wie nicht erwnhnt. In den Geschichtsbmchern geht es um
das Rsmische Reich, um glorreiche Siege, Eroberungen und
Niederlagen. Und auch die Zeit berechnete man nach gro-
ßen, wichtigen Ereignissen. Etwa nach der Grmndung der
Stadt Rom, den olympischen Spielen oder nach dem Amts-
antritt eines Kaisers.

Das Jahr 809 nach der Grmndung Roms oder, wie man
heute sagen wmrde, das Jahr 56 nach Christi Geburt ist auch
das zweite Regierungsjahr des rsmischen Kaisers Nero. Sein
Vorgnnger, Kaiser Claudius, ist vor zwei Jahren gestorben.
Nicht nur bsse Zungen behaupten, dass er von seiner Frau
Agrippina umgebracht worden ist. Sie habe, so munkelt
man, in sein Lieblingsessen, ein Pilzgericht, Gift gemischt.
Der neue Kaiser Nero ist Agrippinas Sohn aus einer frmhe-
ren Ehe.

Rom ist immer noch ein riesiges Reich. Es erstreckt sich
von Kleinasien mber die Lnnder des Mittelmeers bis Spanien,
von Afrika mber Gallien bis zum nebligen Britannien. Clau-
dius hatte vierzehn Jahre lang mber dieses Reich geherrscht.
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Trotz seiner menschlichen Schwnchen war er ein guter Kai-
ser gewesen. Er hatte fmr Sicherheit und Ruhe gesorgt und
gegenmber den fremden Kulturen und Religionen Toleranz
gembt. Man ist nun gespannt, wie es unter seinem Nachfol-
ger Nero weitergehen wird. Schließlich ist noch in den ent-
ferntesten rsmischen Provinzen seine Macht zu spmren.

Eine dieser Provinzen heißt Achaia und liegt in Griechen-
land. Ihre Hauptstadt ist Korinth, wo auch der rsmische
Verwalter residiert. In dieser Hafenstadt wohnt ein Mann
namens Gajus. In seinem großen Haus werden Paulus und
seine Begleiter als Gnste aufgenommen. Paulus war schon
vorher zweimal in Korinth gewesen. Bei seinem ersten Be-
such vor sechs Jahren hat er hier viele Freunde gefunden. Er
hat ihnen von dem neuen Messias erznhlt und viele mberzeu-
gen ksnnen. Auch Gajus. Ihn hat er sogar perssnlich ge-
tauft. Der zweite Besuch war nicht mehr so erfreulich ver-
laufen. Paulus war beschimpft und beleidigt worden und
musste dann gedemmtigt wieder abreisen. Doch aus der
Ferne hat er Kontakt zur korinthischen Gemeinde gehalten.
Er hat Briefe geschrieben, eindringliche, lobende, manch-
mal auch richtig gepfefferte. Er war besorgt gewesen
wie ein Vater, vor allem als einige aus der Gemeinde an-
deren Predigern nachgelaufen waren, die Paulus am
liebsten eigenhnndig mit dem Stock aus der Stadt vertrie-
ben hntte.

Paulus hat in Mazedonien eine Sammlung durchgefmhrt
und will nun das Geld nach Jerusalem bringen. Das Geld ist
fmr die Armen in der Jerusalemer Gemeinde bestimmt. Ins-
geheim will Paulus damit auch seine jmdischen Mitbrmder
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versshnlich stimmen. In Jerusalem ist man schlecht auf ihn
zu sprechen. Es gibt dort viele, die ihm den Tod wmnschen,
weil er ihrer Meinung nach sein eigenes Volk verraten hat
und sich mit unglnubigen Heiden abgibt.

Nun, er wird Jerusalem mberstehen, wie er schon viele
schwierige Situationen und Gefahren mberstanden hat. Pau-
lus ist eigentlich noch nicht alt, Anfang oder Mitte fmnfzig
vielleicht. Aber man sieht ihm an, dass er schon viel durch-
gemacht hat: lange, beschwerliche Reisen mit ihren Gefah-
ren, mit rberfnllen und Schiffbrmchen, schweren Krankhei-
ten, Hunger und Durst, Knlte und Hitze, auch Zeiten im
Gefnngnis und immer wieder die ksrperlichen Strafen, die
er aushalten musste. Mehrmals ist er mit dem Stock und der
Peitsche geschlagen worden, einmal hat er sogar eine Steini-
gung mberlebt. Sein Ksrper ist von Narben mbersnt. Er ist
eher klein und gedrungen, seine Beine sind muskulss und
krumm wie bei einem Marathonlnufer und sein Schndel ist
fast kahl. Er ist ausdauernd und znh, und wenn er in Fahrt
kommt, geht eine Energie von ihm aus, die alle mitreißt.1

Paulus hat fast die ganze sstliche Hnlfte des Rsmischen
Reiches durchreist und in vielen Stndten Gemeinden gegrmn-
det. Aber seine Mission hnlt er noch lange nicht fmr erfmllt.
Er hat noch große Plnne, will seine Botschaft bis an die
Grenzen der bekannten Welt tragen. Gleich nach dem Auf-
enthalt in Jerusalem will er aufbrechen, nach Rom und dann
weiter nach Spanien, wohin noch kein Missionar gelangt
ist.

In Rom, das weiß Paulus, gibt es bereits eine Gemeinde,
und er will ihr einen Brief schreiben, um seinen Besuch vor-
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zubereiten. Paulus hat schon viele Briefe geschrieben. Dieses
Mal schreibt er nicht selbst. Er diktiert seinem Helfer Ter-
tius, einem erfahrenen Schreiber.

Als Schreibzeug verwendet Tertius einen Schilfrohrstnn-
gel. Tinte gewinnt er, indem er Ruß oder Holzkohle mit
Pflanzenharz zu einem harten »Kuchen« vermischt. Diesen
Tintenkuchen kann er immer bei sich tragen und braucht
ihn dann zum Schreiben nur mit ein wenig Wasser anzu-
feuchten.2

Tertius schreibt wahrscheinlich auf Papyrus, dem Papier
des Altertums. Eine andere Msglichkeit wnre Pergament,
aber das ist teurer und aufwnndiger herzustellen, weil es aus
Tierhaut gemacht wird, wnhrend Papyrus aus dem Mark
der Papyruspflanze gewonnen wird. Die fertigen Blntter sind
ziemlich glatt und entsprechen in ihrer Grsße etwa unserem
heutigen DIN-A-4-Format.

Tertius schreibt wahrscheinlich nicht gleich auf diese
Blntter, weil das Eintauchen in das Tintenfass und das Kor-
rigieren von Fehlern zu lange dauern wmrde. Schneller und
einfacher geht es mit kleinen Tnfelchen, die mit Wachs mber-
zogen sind. Wenn Tertius alles, was Paulus ihm diktiert hat,
auf diese Wachstafeln eingeritzt hat, mbertrngt er es kor-
rigiert und in Schsnschrift auf das Papyrus. Die einzelnen
Blntter werden dann aneinandergeklebt und aufgerollt. Bis
zu zwanzig Blntter werden auf diese Weise verbunden und
ergeben dann eine Briefrolle von mber drei Metern Lnnge.

Den Brief, den Paulus seinem Schreiber diktiert, muss ein
Bote nach Rom bringen. Diese Aufgabe mbernimmt eine
Frau aus Korinth namens Phsbe. Ein Postsystem wie heute
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gibt es noch nicht, hschstens einen Kurierdienst fmr amtliche
Schreiben. In der rsmischen Gemeinde wird der Brief des
Paulus nicht etwa nur ein Mal gelesen und dann weg-
gelegt. Er wird immer wieder vorgelesen und manche ler-
nen ihn auswendig. Es werden Kopien gemacht oder so-
gar Teile herausgerissen und wieder neu verklebt. In
Zeiten der Verfolgung wird der Brief versteckt und spnter
wieder hervorgeholt. So ist er in dauerndem, lebhaftem Ge-
brauch.

Etwa hundert Jahre nach der Niederschrift des Rsmer-
briefes kam ein Theologe namens Marcion auf die Idee, die
Briefe des Paulus zu sammeln. Diese Sammlung ist nicht er-
halten, aber man weiß, dass sie zehn Briefe enthielt. Wieder
fmnfzig Jahre spnter, also um das Jahr 200 n. Chr., sind er-
neut Paulus-Briefe gesammelt worden, diesmal nicht als
Schriftrolle, sondern in der Form eines Buches. Dieser
Kodex ist gefunden worden und Wissenschaftler gaben ihm
den Namen P 46. Das P steht fmr die insgesamt 104 Papy-
rusblntter des Buches. Die Sammlung beginnt mit dem Rs-
merbrief und enthnlt noch sieben weitere Briefe. Im Lauf
der Zeit sind immer wieder Papyrusschriften mit Paulus-
Briefen entdeckt worden, die letzten Anfang des 20. Jahr-
hunderts.

Lange Zeit ging man davon aus, dass Paulus dreizehn
Briefe geschrieben hat. Erst zur Zeit der Aufklnrung ent-
wickelte die Theologie kritische Methoden, um die Echtheit
der Briefe zu prmfen. Dabei fand man heraus, dass nicht alle
Briefe, die Paulus zugeschrieben wurden, auch von ihm sein
ksnnen. Offenbar gab es Nachfolger, die unter seinem
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Namen Schreiben verfasst haben, um ihnen grSßere Beach-
tung zu sichern. Heute gilt von den vierzehn unter dem
Namen des Paulus in den Kanon aufgenommenen Briefe nur
die HTlfte als echt.* Echte wie unechte Briefe stehen in der
Sammlung des Neuen Testaments und sind dort die Tltesten
Texte, Tlter noch als die vier Evangelien. Wie gesagt, sie
stUtzen sich auf Abschriften, von den Originalen ist nicht
ein Streifen Papyrus erhalten.

Alles, was wir Uber Paulus wissen, wissen wir aus seinen
Briefen und aus einer weiteren Quelle, der sogenannten
Apostelgeschichte, die auch zum Neuen Testament gehSrt.
Diese Apostelgeschichte ist sozusagen die erste Biografie
Uber Paulus. Ihr Verfasser ist ein gewisser Lukas, der wahr-
scheinlich auch das gleichnamige Evangelium verfasst hat,
Uber den man ansonsten aber nicht allzu viel weiß. Einige
Forscher halten ihn fUr einen Arzt und Reisebegleiter des
Paulus. Andere glauben, dass er Paulus nicht mehr persSn-
lich gekannt hat. Man kann sich Lukas vorstellen als einen
Historiker, der alles, was er an Material bekommen konnte,
zusammengetragen hat, um dann die Geschichte Uber Jesus
von Nazareth, Uber den Apostel Paulus, Uber die ersten
Christen niederzuschreiben. Dabei war es ihm nicht so
wichtig, zwischen wahren Begebenheiten, Legenden und
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eigenen Erfindungen zu unterscheiden. Sein Bericht sollte
spannend sein und die Leser von der Macht Gottes mberzeu-
gen. Diese Mischung aus Dichtung und Wahrheit macht es
allerdings fmr heutige Historiker schwer, das nußere Leben
des Paulus zu rekonstruieren.

Der amerikanische Theologe Ed Parish Sanders hat da-
rauf hingewiesen, dass man bei Paulus immer zwei Schich-
ten unterscheiden muss, eine innere und eine nußere.3 Dem-
entsprechend gibt es neben den Daten seines Lebenslaufs
auch so etwas wie eine innere Biografie. Zu ihr gehsren
nicht nur historische Fakten, sondern auch Legenden, Bil-
der, mmndliche rberlieferungen. Es ist die Geschichte einer
dramatischen Lebenswende, welche die Welt vernnderte.
Die Geschichte von Saulus, der zum Paulus wurde. Die Ge-
schichte eines jungen Juden, der ein besserer Mensch sein
wollte als andere und der unter diesem Druck zerbrach. Es
ist die Geschichte eines Fanatikers, der mberzeugt war, auf
der Seite der Wahrheit zu stehen, und der seine Feinde brutal
beknmpfte. Die Geschichte eines Verzweifelten, der eines
Tages herausgerissen wurde aus seinem Leben und von da
an ein anderer Mensch war. Schließlich ist es auch die Ge-
schichte eines Mannes, der unglaubliche Strecken zurmck-
legte und unvorstellbare Strapazen auf sich nahm, um die
Botschaft von der befreienden Liebe Gottes in die Welt hi-
nauszutragen.

Diesen Paulus hat man den »Grmnder des Christentums«
oder sogar den »ersten Christen« genannt.4 Und das war
nicht immer anerkennend gemeint. Fmr Kritiker wie den Phi-
losophen Friedrich Nietzsche hat Paulus die ursprmngliche
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Botschaft des Jesus von Nazareth verfnlscht. Nietzsche be-
trachtete es deshalb als großes Unglmck, dass das Christen-
tum mit Paulus begann.

Wie auch immer – fest steht, dass mit Saulus/Paulus das
Christentum ein eigenes Bewusstsein und eine eigene Spra-
che gefunden hat. Er war der Erste, der die christliche Bot-
schaft mber die jmdische Welt hinausgetragen hat. Er war es,
der ein neues Gottesbild entwarf und eine Sprache ent-
wickelte, um das Evangelium, die »frohe Botschaft«, wie es
mbersetzt heißt, allen Menschen nahezubringen. Er steht am
Anfang einer Geschichte, die von einem kleinen verfolgten
Haufen zu einer Weltreligion fmhrt. Fmr den Theologen
Adolf von Harnack war Paulus der Begrmnder der abendlnn-
disch-christlichen Kultur. »Das Werk eines Alexanders des
Großen ist zerfallen«, so schreibt Harnack, »das Werk des
Paulus ist geblieben.«5

Heute, nach mber zweitausend Jahren Christentum, ist
von dem Elan, mit dem die christliche Botschaft die Welt
erobert hat, nicht mehr viel zu spmren, jedenfalls nicht in
Europa. Fmr immer mehr Menschen spielt Religion in ihrem
Leben keine Rolle mehr oder sie empfinden sie in einer auf-
geklnrten Welt einfach nur als »peinlich«6. Kirche erscheint
als Machtapparat, der an lnngst mberholten Ansichten fest-
hnlt; Glaube als eine Ideologie weltfremder Idealisten oder
als gefnhrliche Verblendung religisser Fanatiker.

Andererseits wird das Bedmrfnis nach spirituellen Erfah-
rungen, die mber Arbeit und Konsum hinausgehen, immer
grsßer. Esoterische Bewegungen haben Zulauf. Zugleich ha-
ben internationale Konflikte wieder hnufiger religisse Hin-
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tergrmnde. Es gibt auch in modernen Zeiten Glaubenskriege.
Und Politiker rufen dazu auf, sich der christlichen Wurzeln
unserer westlichen Kultur wieder bewusst zu werden. Aber
was sind diese Wurzeln? Kann man zurmckgehen zu den
Ursprmngen unserer christlich geprngten Kultur und die geis-
tigen Quellen wiederentdecken, aus denen eine Weltreligion
entstanden ist?

Solche Fragen waren es, die auch mich dazu bewegt ha-
ben, mich mit Paulus zu beschnftigen. Die Auseinanderset-
zung mit Paulus war gleichzeitig der Versuch, mir mber die
eigene religisse Haltung klarzuwerden. Kann das Christen-
tum auch heute noch Bedeutung haben fmr jemanden, der
die Glaubensgewissheit kirchlicher Lehren ebenso wenig
nachvollziehen kann wie die Blindheit rein wissenschaft-
licher, atheistischer Weltanschauungen? Welche Kraft war
es, die das junge Christentum auf den Weg gebracht hat?
Und kann man vielleicht bei Paulus lernen, ob und wie es
msglich ist, auch heute noch ein religisser Mensch zu
sein?

Vor Paulus steht natmrlich Jesus. Doch Jesus hat nichts
Schriftliches hinterlassen. Und Schrift ist die Voraussetzung
dafmr, dass eine Botschaft mberdauert und weiterwirken
kann. Allerdings enthalten die Briefe des Paulus alles andere
als eine fertige Lehre. Sie sind entstanden aus bestimmten
Anlnssen und verfasst in hschster perssnlicher Betroffen-
heit. Daran liegt es wohl, dass sie auch heute noch, nach fast
zweitausend Jahren, den Eindruck einer »unmittelbaren Nn-
he« entstehen lassen und wir Leser gleichsam, wie der Theo-
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